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Si. ©allbtt. %Xf* 10. ©kiokr 189.5.

Jir lit Jilciitc "Ittel!

©ratte&rila$s
Ï)£C

-<#&• ^djitiEîjEc SrauEtt-jEiûmg. •*§=-

ffirfrtje'rai ont trfêtt Sonntag jeiwn jffltonaisi.

3tx lîhttfer ©tetmrfefag*
3m ïleinen fjäugchen, |oc£) oben im Sïtpenborf, filât Çrau SOîargretî)

im ©orgenftuhl. 3" ©ebanïen nerloren ift i|r bag ©trictjeug auS beit

§dnben geglitten. $>ie ^Dämmerung ift unnermerït hereingebrochen unb

fdjon ftcigt ber SDtonb hinter ben Sergen auf.

jfrart SJÎargreth ift einfam unb ihre ©ebanïen fdjroeifen gurucï in

jene 3e't, roo fröhlich0 Umber fie umfpielten unb roo im STrange ber

Slrbeit bie Sah00 'hr <m S^ge enteilten.

2Bie forcer mar bamalS ihr Äampf, aber roie fdjön mar bag Sehen

in 5lrbeit unb forgenber Siebe. 3et$t ift fie fcfjon lange allein, eine alte,
einfame Çrau, benn bie ftinber finb auggeflogen in bie Çrembe.

§eute art ihrem fedfjgigften ©ebitrtgtage gieht bie gange Vergangen?
heit noch einmal fo beutlith an fÜtutter fKargreth'g innerem Sluge oor»
über unb bie fdjmerjlidje ©ehnfucljt nach bett fernen bebrüeft ihr bag

§er£. ©otlten bie Jbinber fie oergeffen hoben

©onft an biefem fEagc hotten fie beibe ihr ftetS SBorte unb 3°khcn
ber Siebe gefanbt, baran fie ftdj laben unb ergoßen tonnte, freute mar

St. Gallen. No. 10. Oktober 1895.
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Erscheint am ersten Aonutag jeden Monats.

Der Mutter Geburtstag.
Im kleinen Häuschen, hoch oben im Alpendorf, sitzt Frau Margrcth

im Sorgenstuhl. In Gedanken verloren ist ihr das Strickzeug aus den

Händen geglitten. Die Dämmerung ist unvermerkt hereingebrochen und

schon steigt der Mond hinter den Bergen auf.

Frau Margreth ist einsam und ihre Gedanken schweifen zurück in

jene Zeit, wo fröhliche Kinder sie umspielten und wo im Dränge der

Arbeit die Jahre ihr im Fluge enteilten.

Wie schwer war damals ihr Kampf, aber wie schön war das Leben

in Arbeit und sorgender Liebe. Jetzt ist sie schon lange allein, eine alte,
einsame Frau, denn die Kinder sind ausgeslogen in die Fremde.

Heute an ihrem sechzigsten Geburtstage zieht die ganze Vergangenheit

noch einmal so deutlich an Mutter Margreth's innerem Auge
vorüber und die schmerzliche Sehnsucht nach den Fernen bedrückt ihr das

Herz. Sollten die Kinder sie vergessen haben?
Sonst an diesem Tage hatten sie beide ihr stets Worte und Zeichen

der Liebe gesandt, daran sie sich laben und ergötzen konnte. Heute war
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ber Sote ait tgrer 5Eürc oorübergcgangen tirtb batunt fiijt fie fo Befüm=

mert in ©rem ©orgenfiut)!. Sonnten bie Sinbet nic£)t aucfj traut fein,
ober tonnte fie nicf)t jonft ein Unglücf Betroffen fabelt?

©Mtjrenbbenr ©lutter ©largrett) träunienb im ©tübdjeit fifjt, man?.
bert braugen auf ber monbBefc^ie'nenen fianbftrage nor be§ SDorfeS ®e=

martung ein btitfjenbcS, jungc§ ©tertfctjenpaar. 3§re ©efidjter fdjatten
toie oerttärt unb auf ber £völje augefontmcn, too trauter Sampenfdjimmcr
au§ ben

'

tjeimifdjcit Çenftern itjneit entgegenleudjtet, ba bleiben fie ©eite

an ©eite aufatmenb fte|en -— fie fudjen ben 8id)lfcf)ein oon ©lutterS
SjauSdjen. @§ ftnb ferait ©iargrettj'S Sinber, bie au§ ber Çerne fid)
oereinBart tjaBeit, fid) auf biefen f£ag Bei ber ©lutter eittjufinben unb bie

nun jitfammen bie oertrauteu SBege roanbelu, bie fie in ber Sinbljeit fo

fleigig gegangen ftnb. 2Bie Beeitt fid) Ufr fßtg ®ie liebenbe Ungebulb
treibt fie oorroartS unb bod) eilen bie ©ebanfett nocij bem Biete oorattS.

©od) roenige ©linuten unb fie treten ein in'§ monbbcfcEjienene @e=

ntadj, too üieüeic^t im ftiCfen ber ©lutter tränen fliegen, toeil fie fid)

oergeffen roät)ttt.

©etiiftet's eudj, ^ujufetjen, toie fyrait ©largreitj jaud^enb auffährt,
îoenn fie bie ©titnmcn ifjrer Sinber t)ört unb non bereit Sinnen rtm=

fc£)lttttgen ift? tJceiix ; ba§ größte Seib unb 'bie größte fjreitbe Bleiben am
Beften oßne Beugen. 216er recßt in'S §er^ prägen mögt i|r e§ euct),

toie ba§ oereinfamte ©luttertjer^ fo fdjroer werben fauit itttb rote e§ in
ber Sinber §attb gegeben ift, e§ jit 6egli'tcfeit unb in banf6arer ffreube
e§ aufjubeln gtt taffen.

lumffveftet:« Balduin.
2)er alte ©albttin Ijatte fein SeBtag nid)t§ gelernt at§ Sunftftubien

mit £mnbett unb Slffen machen itnb rougte fid) a ltd) auf anbere SBeife

fein ©rot nidjt ju oerbienett. ©ein ©ater Suigi roar in feiner Bugettb
©eiltanjer geroefett unb flammte au§ Italien; fejue SQ^utter roar eine

®eutfc£)e, bie nur taugen unb ®ret;orget fpielett tonnte — bantalS tjatte
©albuin ©urjelBättme gefcgoffeu unb jurn Xan^ ber ©lutter ben 2roianget
gefd)lagett. ©ater Sttigi nannte matt ftetS einen Suuftreiter, obgteicl) er

oon ber tfteitCunft nichts oerftattb unb nidjt einmal einen ©ircttg Befaß,

©in armfeligeS ©lanroageldjen roar fein ©igentum, oor toeldjem ein ©fet
gefpannt tourbe, auf beffen ©üdett ein Stffe feine ©ur^elbäume fd)og unb
bisweilen greunb Saitgogr fo arg gupfte unb {'ribbelte, bag biefer taut
i--aï) fdjrie unb roitb toerben tonnte. ©obann Befag ©leifter Suigt nod)

einige breffierte §unbe, bie marfcßiereit unb taugen tonnten, eine fetjr
oerftimmte ®ret)orgeI unb einen f£riatiget. ®iefe içabe erbte ©albuiit
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der Bote an ihrer Türe vorübergegangen und darum sitzt sie so bekümmert

in ihrem Sorgenstuhl. Könnten die Kinder nicht auch krank sein,

oder könnte sie nicht sonst ein Unglück betroffen haben?
Währenddem Mutter Margreth träumend im Stäbchen sitzt, wan-,

dert draußen auf der mondbeschienenen Landstraße vor des Dorfes
Gemarkung ein blühendes, junges Menscheupaar. Ihre Gesichter schauen

wie verklärt und auf der Höhe angekommen, wo trauter Lampenschimmer
aus den heimischen Fenstern ihnen entgegenleuchtet, da bleiben sie Seite
an Seite aufatmend stehen -— sie suchen den Lichtschein von Mutters
Häuschen. Es sind Frau Margreth's Kinder, die aus der Ferne sich

vereinbart haben, sich auf diesen Tag bei der Mutter einzufinden und die

nun zusammen die vertrauten Wege wandeln, die sie in der Kindheit so

fleißig gegangen sind. Wie beeilt sich ihr Fuß! Die liebende Ungeduld
treibt sie vorwärts und doch eilen die Gedanken noch dem Ziele voraus.

Noch wenige Minuten und sie treten ein in's moudbcschienene
Gemach, wo vielleicht im stillen der Mutter Tränen fließen, weil sie sich

vergessen wähnt.
Gelüstet's euch, zuzusehen, wie Frau Margreth jauchzend auffährt,

wenn sie die Stimmen ihrer Kinder hört und von deren Armen
umschlungen ist? Nein; das größte Leid und die größte Freude bleiben am
besten ohne Zeugen. Aber recht in's Herz prägen mögt ihr es euch,

wie das vereinsamte Mutterherz so schwer werden kann und wie es in
der Kinder Hand gegeben ist, es zu beglücken und in dankbarer Freude
es aufjubeln zu lassen.

Kunstreiters Valdnin.
Der alte Balduin hatte sein Lebtag nichts gelernt als Kunststudien

mit Hunden und Asien machen und wußte sich auch auf andere Weise
sein Brot nicht zu verdienen. Sein Vater Luigi war in seiner Jugend
Seiltänzer gewesen und stammte aus Italien; seine Mutter war eine

Deutsche, die nur tanzen und Drehorgel spielen konnte — damals hatte
Balduin Purzelbäume geschossen und zum Tanz der Mutter den Triangel
geschlagen. Vater Luigi nannte man stets einen Kunstreiter, obgleich er

von der Reitkunst nichts verstand und nicht einmal einen Circus besaß.

Ein armseliges Planwägelchen war sein Eigentum, vor welchem ein Esel

gespannt wurde, auf dessen Rücken ein Affe seine Purzelbäume schoß und

bisweilen Freund Langohr so arg zupfte und kribbelte, daß dieser laut
i-ah schrie und wild werden konnte. Sodann besaß Meister Luigi noch

einige dressierte Hunde, die marschieren und tanzen konnten, eine sehr

verstimmte Drehorgel und einen Triangel. Diese Habe erbte Balduin
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non feinen ©Itéra, als [te ftarben. Oie SJintter oerlor er mit ad)t, beit
SSoter mit fünfge|n Sahren; nun mar er mit feinen Stieren allein auf
ber 2Belt unb 30g traurig oon Ort 31t Ort. ©eine Orelforgel roar fo
fcCjled;!, baß alte §unbe beS OrteS |eutenb gttfammenliefen, roenn er bte

furbel 3u breljen Begann ; beSfjalb oertaufte er fie unb taufdjte fid) eine

Heine tßiccolopte unb. eine Orommel ein. Oie tQitnbe tangten and) nad)

Slöte unb Orommel, roenn fie con ihresgleichen nicht beläfiigt mürben;,
aber BiSroeilen !am eS cor, baff Salbuin an einem Orte feine .fünfte
nicht geigen tonnte, roeil bie fDxtnbe gu arg halten unb feine gelehrten
Oiere burch ihr fläffctt in 9Ingft unb Sdjred'en oerfefjten. Oie böfen
2Jicnfcï)en lachten roohl gar bagu unb ber ©fei lief mit i=ah baoon. Oann
hatte Salbuiu am liebfteit geroeint unb muffte ohne einen tRappen 3Ser»

bienft roeitergietien, oft hungern unb alle Unbill beS 2Better§ über fxcf)

ergehen laffen. Oann feufgte er oft: „SBarum roaren meine ©Itern fo

arm unb tonnten mich «i<ht§ lernen laffen; fein faurereS S3rot als meine

fünfte. " —
Oie Oiere ftarben mit ben Sahren unb mufften buret) neue erfeh.t

roerben ; auch bie r°te fleibung be§ 5lffen roitrbe buret) eine anbere erfeif
unb fein fM'ttd)en roar nicht für bie ©roigfeit gcfchaffen. Oie fjttnbe
muffte fich Salbuitt felbft abrichten unb biefeS foftete oiele äJlühe, ein

neuer Slffe unb ©fei aber tuet ©elb.
S3ei biefem SBanberleben rourbe Salbuin alt unb roar nod) fo arm,

roie in feiner Sugenb. Oa 30g er auch lieber einmal totmübe unb

traurig in ein Oorf ein, in ber Hoffnung, bafelbft Srot unb ©elb eins

jüheimfen. Oer Sllte roar hungrig, benn che er feine Oicre faften. Iieff>
barbte er fich ben 93iffen nom SJhtnbe ab. Oie Sonne brannte ïjeiff unb
ber Straffenftaub hutte bie fehle beS JßaitbererS angefüllt. 9îacE)bcm er

feine Segleiter getränft unb felbft einen Orunf aus bem erften Srunnen
getan, fing er an, bie Orommel gu fcïtlagext, um baS fßublitum aitgu=
locfen. Slber bie Seute befattben fiel) auf bein fÇelbe, nur .fjunbe unb

finber locfte 23albuin§ Orommel an. Oie finber Ratten teilt ©elb

gum SpHu unb bie tQitnbe fammelten fich <5U einem orbeixtlicfjen Raufen
unb fielen über bie fünftlergefellfchaft ïjcr, fo baff bie breffierten Oiere

fich üngftlich Ipter Salbuin oerfieefteri, ber ©fei mit bem Slffen aber

reiffauS nahm. Oa trollten nun Salbuht fcljier oor £>ergeleib bie Slugen

übergehen, Sollte er ohne Serbienft roeitergiehen, |ungernb unb mitbe?
fautn tonnte er fid) noch aufrecht halten, Serfolgt oott ben Oorflfimben,
gleidjfant hinauSgctrteben, 30g er roeiter, ben ©fei fuchenb, roelcljer auf
bem nahen Selbe bei einem Oiftelb.ufdj ftarxb xtnb fid) fättigte. „Ou bift
ber glücflichfte ooit unS allen," fpradj Salbniit', „bein Sutter roadjft ixber=

alt." — 3118 nun ber Sllte fo traurig mit feineix ffmnben unb bem ©fei
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von seinen Eltern, als sie starben. Die Mutter verlor er mit acht, den

Vater mit fünfzehn Jahren; nun war er mit seinen Tieren allein auf
der Welt und zog traurig von Ort zu Ort. Seine Drehorgel war so

schlecht, daß alle Hunde des Ortes heulend zusammenliefen, wenn er die

Kurbel zu drehen begann; deshalb verkaufte er sie und tauschte sich eine

kleine Piccoloflöte und eine Trommel ein. Die Hunde tanzten auch nach

Flöte und Trommel, wenn sie von ihresgleichen nicht belästigt wurden;
aber bisweilen kam es vor, daß Balduin an einem Orte seine Künste
nicht zeigen konnte, weil die Hunde zu arg heulten und seine gelehrten
Tiere durch ihr Kläffen in Angst und Schrecken versetzten. Die bösen

Menschen lachten wohl gar dazu und der Esel lief mit i-ah davon. Dann
hätte Balduin am liebsten geweint und mußte ohne einen Rappen
Verdienst weiterziehen, oft hungern und alle Unbill des Wetters über sich

ergehen lassen. Dann seufzte er oft: „Warum waren meine Eltern so

arm und konnten mich nichts lernen lassen; kein saureres Brot als meine

Künste." —
Die Tiere starben mit den Jahren und mußten durch neue ersetzt

werden; auch die rote Kleidung des Affen wurde durch eine andere ersetzt

und sein Hütchen war nicht für die Ewigkeit geschaffen. Die Hunde
mußte sich Balduin selbst abrichten und dieses kostete viele Mühe, ein

neuer Affe und Esel aber viel Geld.
Bei diesem Wanderleben wurde Balduin alt und war noch so arm,

wie in seiner Jugend. Da zog er auch wieder einmal totmüde und

traurig in ein Dorf ein, in der Hoffnung, daselbst Brot und Geld
einzuheimsen. Der Alte war hungrig, denn ehe er seine Tiere fasten ließ,
darbte er sich den Bissen vom Munde ab. Die Sonne brannte heiß und
der Straßenstaub hatte die Kehle des Wanderers angefüllt. Nachdem er

seine Begleiter getränkt und selbst einen Trunk aus dem ersten Brunnen
getan, sing er an, die Trommel zu schlagen, um das Publikum
anzulocken. Aber die Leute befanden sich auf dein Felde, nur Hunde und
Kinder lockte Balduins Trommel an. Die Kinder hatten kein Geld

zum Zahlen und die Hunde sammelten sich zu einem ordentlichen Haufen
und fielen über die Künstlergesellschaft her, so daß die dressierten Tiere
sich ängstlich hinter Balduin versteckten, der Esel mit dem Affen aber

reißaus nahm. Da wollten nun Balduin schier vor Herzeleid die Augen
übergehen. Sollte er ohne Verdienst weiterziehen, hungernd und müde?
Kaum konnte er sich noch anfrecht halten. Verfolgt von den Dorfhunden,
gleichsam hinausgetrieben, zog er weiter, den Esel suchend, welcher auf
dem nahen Felde bei einem Distelbusch stand und sich sättigte. „Du bist
der glücklichste von uns allen," sprach Balduin; „dein Futter wächst überall."

— Als nun der Alte so traurig mit seinen Hunden und dem Esel
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bie Strafte entlang jog, ïam eine feilte fjerrfcftaft mit iftrein Söftnlein
gefahren. SÖ.er kleine jappelte nor greuben beim Slnblicf bc§ poffier?
tieften b'Ifjcn, ber ben .jberrfeftaften feinen fleinen £>ut entgegenhielt, um
(Selb ju betteln.

„Sermögen eure Stiere etraa? auSjuüben?" frug bie SDame. —
„£> ja, euer ©nabelt," entgegnete Salbnin, „bie .èntnbe marfeftieren,
apportieren utib taujen, ber Stffe maeftt Surjclbäumc — aber ntemanb

ftat im ®orf rtnfere Jîunft begeftrt." — „So maeftt unferem kleinen
eine Çreube!" fagte bie ®ame nnb tuarf 4 Çranîen iit be§ Sffen jput.

Scftnell trommelte unb pfiff Salbuin, roäftrenb feine Stiere tanjten,
ber kleine aber flatfcftte in bie fbanbeften unb rief: „meftr!" — ®ocft
Salbuin roar fo fraftloS, baft feiner §anb ber Strommelfcftt.ggcl entfanî.
— 2>a fpracl) ber §err : „Sftr feib feftroaeft, 2llter, fommt mit auf
ttnfer Scftloft."

2)a feftte fieft Salbuin auf ben Äut'fcftboif unb feine Stiere folgten
iftm. — iftoeft fteute lebt ber Sllte auf bem fjofe beS feinen §errtt al§

©eftitlfe be§ Scftäfer? unb ftat nur einen §unb. 2>em flehten Subroig
geigt er feine ftünfte, fcftniftt iftm pfeifen unb leftrt iftit blafeit — in bie

SBelt geftt er nie meftr ftinauS. @r felbft ftat mir feine ©efeftieftte erjäftlt
unb läftt erteft alle grüften.

JMtfm Qitehnflim.
„Änicf§! Ä'nacfS!" feufjt baS fftacfttlicftt, „roeitn nieftt balb Del auf*

gegoffen roirb, fann ieft nieftt meftr leueftten, ieft jiefte fefton ©affer ffnicfg
Änacf§!" 2lber niemanb ftörte ba§ Secftjen nnb Stöftnett be? armen l'leinen

SicftteS unb praffelnb erlifcEjt eg. „S)a8 Sicfttcften ging tot, ieft roiïï nun
leueftten," beult ber gutmütige SJlonb. @r tritt ftiitter bem ftoften Scftora*
fteitt fteroor unb läftt feine filbernen ©traftlen in bag trautiefte Scfttaf*
gemaeft fluten. Neugierig befcftarten fie jeben ©egenftanb unb beleucftten

arteft ben flehten Äraitgfopf, ber in feinem Settcften feftlummcrt. @r ift
aueft ein gar jtt präefttigeg Gerieften! ®ie SOîonbftraftten fönneit fieft nieftt

fatt an iftm feften.
.Rhein §äitgcften wirb unruftig, bag ftelle Sicftt ftört iftn. @r mirft

fieft ooit einer Seite auf bie anbere, reibt gäftnenb bie Slugen unb riefttet

fieft auf. S)er arme, fteine Seftetm ift noift fo mi'tbe. Sfuf einmal erblicft

er bie Bwclerbofe, fie ift auf bem Stifcft fteften geblieben. ®aS ermuntert
iftn nollftanbig. ©inen fpäfteitben Stic! mirft er naeft bem groften Rimmel»
bett unb noeft einen ; niefttg riiftrt fteft, Sater unb Slutter fcftlafeit feft.
Sorfiefttig flettert bag Rerlcfteit über ben îftaitb feine? Settcftcng unb fteigt
auf ben Stuftl. Sefteu blieft er fieft um, ftörbar îlopft bag îleine fjerj.
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die Straße entlang zog, kam eine feine Herrschaft mit ihrem Söhnlein
gefahren. Der Kleine zappelte vor Freuden beim Anblick des possierlichen

Affen, der den Herrschaften seinen kleinen Hut entgegenhielt, um
Geld zu betteln.

„Vermögen eure Tiere etwas auszuüben?" frug die Dame. —
„O ja, euer Gnaden," entgegncte Baldnin, „die Hunde marschieren,

apportieren und tanzen, der Affe macht Purzelbäume — aber niemand

hat im Dorf unsere Kunst begehrt." -- „So macht unserem Kleinen
eine Freude!" sagte die Dame und warf 4 Franken in des Affen Hut.

Schnell trommelte und pfiff Baldnin, während seine Tiere tanzten,
der Kleine aber klatschte in die Händchen und rief: „mehr!" — Doch
Baldnin war so kraftlos, daß seiner Hand der Trommelschl.Kgcl entsank.

— Da sprach der Herr: „Ihr seid schwach, Alter, kommt mit auf
unser Schloß."

Da setzte sich Balduin auf den Kutschbock und seine Tiere folgten
ihm. — Noch heute lebt der Alte auf dem Hofe des seinen Herrn als
Gehülfe des Schäfers und hat nur einen Hund. Dem kleinen Ludwig
zeigt er seine Künste, schnitzt ihm Pfeifen und lehrt ihn blasen — in die

Welt geht er nie mehr hinaus. Er selbst hat mir seine Geschichte erzählt
und läßt euch alle grüßen.

Böses Gewissen.
„Knicks! Knacks!" seufzt das Nachtlicht, „wenn nicht bald Oel

aufgegossen wird, kann ich nicht mehr leuchten, ich ziehe schon Wasser! Knicks!
Knacks!" Aber niemand hörte das Aechzen und Stöhnen des armen kleinen

Lichtes und prasselnd erlischt es. „Das Lichtchen ging tot, ich will nun
leuchten," denkt der gutmütige Mond. Er tritt hinter dem hohen Schornstein

hervor und läßt seine silbernen Strahlen in das trauliche Schlafgemach

fluten. Neugierig beschauen sie jeden Gegenstand und beleuchten

auch den kleinen Krauskopf, der in seinem Bettchen schlummert. Er ist

auch ein gar zu prächtiges Kerlchen! Die Mondstrahlen können sich nicht
satt an ihm sehen.

Klein Hänschen wird unruhig, das helle Licht stört ihn. Er wirst
sich von einer Seite auf die andere, reibt gähnend die Augen und richtet
sich auf. Der arme, kleine Schelm ist noch so müde. Auf einmal erblickt

er die Zuckerdose, sie ist auf dem Tisch stehen geblieben. Das ermuntert
ihn vollständig. Einen spähenden Blick wirft er nach dem großen Himmelbett

und noch einen; nichts rührt sich, Vater und Mutter schlafen fest.

Vorsichtig klettert das Kerlchen über den Rand seines Bettchens und steigt

aus den Stuhl. Scheu blickt er sich um, hörbar klopft das kleine Herz.
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©g ift iï) m boc£) ängftlict) gu Sîut, bodj ber 3uder fd^mecït fo füg unb
niemanb fief)t'§, fo meint Ôanëdjen. (Sine SCRutter §5rt unb fieïjt aber

felbft noc£) int @d)laf unb madjt über iijre Einher, unb §angd)eng Shttter
mürbe im SEugenbtid munter, als iJfr ©öEjrtcEjen fiel) regte, ©ie fürdjtet
nur, i|r Stebling fönne crfdjrcden unb faden, roenn fie itjn anruft, beS=

|alb läfft fie iljn gemäßen. 3>egt greift ber flehte ©pigbube bag größte
©tücf fjeraug auS ber ÜDofe unb füfjrt eg gum Shtnbe. ®a fäfirt
er plö^IicE) gufammett, läfjt ben Süaub faden unb Rettert in roilber §aft
gurüd in fein Settdien. ®ie Settbede gieljt er über beibe Df)ren. ®ie
SCRuttcr fcEjaut fid) oernnmbert um unb erblicft nid)t8 fd;red£jafteg. „©§
ift ifjm eingefaden, baff er ein Unrecht begebt," lädjelt fie in ficï) ïjinein,

„gur Setoljnung fod er ben 3uder fjaben. "
Seife ergebt fie fiel) unb tritt an bag Sett ifjreg Sjergbtattg. „§an§=

cljen !" ruft fie gärttid), „ba, mein tQangcijen !"
„§ängdjen mar unartig," flingt e§ roeinerlid) unter ber Settbecfe

pernor, „§ängd;en ift au§ bem Sett geflettert unb roodte 3"der neunten."
„Unb roarum natjm §än8cf)cn ben Bucfer uidjt?" forfdjte bie Stutter,

©ie gieljt bie Settbeefe nan feinem ©efic^t. ®er Steine Stann fdjaut mit
einem bitterböfen ©efidjt natf) bem fünfter unb fängt ljergbred)enö an gu
fdfludjgcn: „"Ser SCRonb guette!"

2äcf)elnb bliebt bie Stutter gum Stonb empor, ber ladjt mit bem

gangen ©efidjt unb oerfdjroinbet ïjinter einer SBolfe.

eitle
@r glaubte etmag beffereg gu fein als bie anbere @pagengefedfd;aft,

beStjatb trug er ben bitten jtopf f)ßd) mie feiner, unb — mar boeb)

fo bumm, roie eg eben meift §od)mütige gu fein pflegen. —
,,!3<f) paffe niefit gu eud) ©trafjertgefinbel!" fagie er ftolg gu ben anberen.

„3jfr roerbet feiert, ic§ bin gu etroag Ejoljcrem geboren als mit
eud) im ©djututg Return gu troden 3a, meint bie nomefjmen Seute

ba oben im erften ©tod mid) nur fennen mürben, fie fegten midj geroiff
in beit golbenen Sauer gum Äanariennogel ; ic£) erhielte 3uder unb

©alat roie er!"
„Stenn bit fo üiet bift, fo lafj bod) bein SicE)t leuchten! — 3e*3e

bid; bod) bort oben in ad' beiner ©cpnljeit unb jbtugfieit!" fo E)öf;nten

ifjtt bie anberen eljrlidjen ©patgen, bie nidjt meljr fein roodten, als roogu
fie @ott gefcEjaffen unb fleiffig iljr gutter fugten.

„3cb roid eg iEjnen enblicb einmal geigen!" badjte ber ftolge

©infaltgpinfel, flog bitrd) bag ein menig geöffnete §enfter in bag ele=

gante 3«ntner oben unb fegte fid) fed auf ben Sauer beS erfd)roden
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Es ist ihm doch ängstlich zu Mut, doch der Zucker schmeckt so süß uud
niemand sieht's, so meint Hänschem Eine Mutter hört und sieht aber

selbst noch im Schlaf und wacht über ihre Kinder, und Hänschens Mutter
würde im Augenblick munter, als ihr Söhnchen sich regte. Sie furchtet

nur, ihr Liebling könne erschrecken und fallen, wenn sie ihn anruft,
deshalb läßt sie ihn gewähren. Jetzt greift der kleine Spitzbube das größte
Stück Zucker heraus aus der Dose und führt es zum Munde. Da fährt
er plötzlich zusammen, läßt den Raub fallen und klettert in wilder Hast
zurück in sein Bettchen. Die Bettdecke zieht er über beide Ohren. Die
Mutter schaut sich verwundert um und erblickt nichts schreckhaftes. „Es
ist ihm eingefallen, daß er ein Unrecht begeht," lächelt sie in sich hinein,

„zur Belohnung soll er den Zucker haben."
Leise erhebt sie sich uud tritt au das Bett ihres Herzblatts. „Hänschen!"

ruft sie zärtlich, „da, mein Hänschen!"
„Hänschen war unartig," klingt es weinerlich unter der Bettdecke

hervor, „Häuschen ist aus dem Bett geklettert und wollte Zucker nehmen."
„Und warum nahm Häuschen den Zucker nicht?" forschte die Mutter.

Sie zieht die Bettdecke von seinem Gesicht. Der kleine Mann schaut mit
einem bitterbösen Gesicht nach dem Fenster und fängt herzbrechend an zu
schluchzen: „Der Mond guckte!"

Lächelnd blickt die Mutter zum Mond empor, der lacht mit dem

ganzen Gesicht und verschwindet hinter einer Wolke.

Der eitle Spatz.
Er glaubte etwas besseres zu sein als die andere Spatzengesellschaft,

deshalb trug er den dicken Kopf hoch wie keiner, und — war doch

so dumm, wie es eben meist Hochmütige zu sein pflegen. —
„Ich passe nicht zu euch Straßengesindel!" sagte er stolz zu den anderen.

„Ihr werdet sehen, ich bin zu etwas höhcrem geboren als mit
euch im Schmutz herum zu trollen! Ja, wenn die vornehmen Leute
da oben im ersten Stock mich nur kennen würden, sie setzten mich gewiß
in den goldenen Bauer zum Kauarienvogel; ich erhielte Zucker und

Salat wie er!"
„Wenn du so viel bist, so laß doch dein Licht leuchten! — Zeige

dich doch dort oben in all' deiner Schönheit uud Klugheit!" so höhnten
ihn die anderen ehrlichen Spatzen, die nicht mehr sein wollten, als wozu
sie Gott geschaffen und fleißig ihr Futter suchten.

„Ich will es ihnen endlich einmal zeigen!" dachte der stolze

Einfaltspinsel, flog durch das ein wenig geöffnete Fenster in das

elegante Zimmer oben und setzte sich keck auf den Bauer des erschrocken
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aufftatternben Ibattarienpogeldjettg. Diefeg roar fo fanft, treu imfe ja|m,
bag man btc Dür beg Mfigg meift offert lieg, bamit eg fret etil? rtnb

ausfliegen tonnte. — @o roar eg ait§ fjeute. unb unfer ©pat) roar fo

ftug, bieS ju betnerfen.

fßlutnp, nacb ©patjenart, fprang cr jur Ditr £jtnein, ttnb plump
fettle er fid) auf bie ob feiner ©ucfjt jitternbe ©tauge, roätjreub bag

arme Sögcldjcn eittfe^t in bic tieffte ©de flüchtete.
Da trat ber groölffä^rige Dbo mit feinem ffreunb in bag 3immcr

unb ben ©inbringling bcmerïenb, ftiirgten fie taut IacE)enb jum Sauer
unb riffeit ben ungebetenen ©aft fyeraug.

„Du breifter ©tragenjunge, roag erlaubft bu bir? 3Bie fommft
bu £)ierf)er? unb roie fdjmu^ig ift bein £)äfflic£) ©efieber?"

©o flatten fie ben ficti ©träubenbeit, ber ttod) immer itt ber §>off»

nung lebte, baff man bod) balb feine ©ctjönbeit erlernten roiirbe.

,,©eig bu roag," fprad) Dbo ju feinem ffrettnb ©bgar, „wir
rooïïeit bent ©pat) bie fÇèbcrit gelb anftreidjen, ifjn in ben Sauer ftatt
§ängc§en fetten unb fet)en, ob @d)roefter ©et'ba bie S£äufd)ung betnerft."

„2(d) ja!" rief (Sbgar. „Dal roirb ein ©paff roerben! Äomm,
lag ttttg fcfnetl anS ©er! geben!" —

Dag roar ein Sergnitgen für bie auggelaffenen Änaben. ©o tiefen
fie fort unb Rotten ben Srtrbenfafien ber Dier^ebjtifä^rigen ©ctjroefter. Diefe
roottte bttrdiaug in Del malen unb tjatte fo lange gequält, big ijjr ein

foldEjer gefdieuft tourbe.

„Sa, bie Sarbett §at ©erba ttnb glaubt bamit jbünftlerin gu fein,"
fagte tadjenb ber Sater jur Stutter. „2t6er fie oergigt, bag man
nur malen tarnt, menu matt ernfte ^eic^enùubicit b'ntfr M bat!" —

„©inftroeilen nü|t er ung," backten bie luftigen greuttbe, polten
bräftigeS ©elb Ijeroor unb ftric£)en bent ©pat) bie größeren Sebent oom
©egroang unb fflügeltt ait. Sur Sruft uttb Sopf mttgten grau bleiben,
beim fo leid)t fie audj bie fjarbc auftrugen, fic Hebte bod) bie flcinett
biinnett Sebent jufamnten.

Die ©ebroefter trat ing 3inimer, als cr faunt roieber in ben Sauer
gefet)t unb ^angeben entfernt roar. 3>br erfter Slid galt geroöbnlid)
ibrem Siebimg ; aber balb fitere fie ibn oergebeng unb bade ertannt,
bag ©pat) — ©paf) bleibt — bag matt toobl bie Sebent färben, aber

feine plumpe ©eftalt mit betn bidett, fdjroarjen ©tbnabel niebt um?

geftalten föittte.
3>n ifjrem Srttber erriet fie fofort ben Dater. Den ©pal) jagte

fie fum f^enfter binaug, uttb ibr ^angeben fattb fie im anberett 3.ramer
roieber. §errtt ©pab rourbe bag fliegen aber fdjroer, benn an Sorben?
tlere roar fein ©efieber triebt getuöbnt.
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aufflatternden Kanarienvögelchens. Dieses war so sanft, treu und zahm,
daß man die Tür des Käfigs meist offen ließ, damit es frei ein- und

ausfliegcn konnte. — So war es auch heute, und unser Spatz war so

klug, dies zu bemerken.

Plump, nach Spatzenart, sprang er zur Tür hinein, und plump
setzte er sich auf die ob seiner Wucht zitternde Stange, während das

arme Vögclchcn entsetzt in die tiefste Ecke flüchtete.
Da trat der zwölfjährige Odo mit seinem Freund in das Zimmer

und den Eindringling bemerkend, stürzten sie laut lachend zum Bauer
und rissen den ungebetenen Gast heraus.

„Du dreister Straßenjunge, was erlaubst du dir? Wie kommst
du hierher? und wie schmutzig ist dein häßlich Gefieder?"

So schalten sie den sich Sträubenden, der noch immer in der Hoffnung

lebte, daß man doch bald seine Schönheit erkennen würde.

„Weiß du was," sprach Odo zu seinem Freund Edgar, „wir
wollen dem Spatz die Federn gelb anstreichen, ihn in den Bauer statt
Hänschen setzen und sehen, ob Schwester Gerda die Täuschung bemerkt."

„Ach ja!" rief Edgar. „Das wird ein Spaß werden! Komm,
laß uns schnell ans Werk gehen!" —

Das war ein Vergnügen für die ausgelassenen Knaben. So liefen
sie fort und holten den Farbenkasten der vierzehnjährigen Schwester. Diese
wollte durchaus in Oel malen und hatte so lange gequält, bis ihr ein

solcher geschenkt wurde.

„Na, die Farben hat Gerda und glaubt damit Künstlerin zu sein,"
sagte lachend der Vater zur Mutter. „Aber sie vergißt, daß man
nur malen kann, wenn man ernste Zeichenstudien hinter sich hat!" —

„Einstweilen nützt er uns," dachten die lustigen Freunde, holten
kräftiges Gelb hervor und strichen dem Spatz die größeren Federn vom
Schwanz und Flügeln an. Nur Brust und Kopf mußten grau bleiben,
denn so leicht sie auch die Farbe auftrugen, sie klebte doch die kleinen
dünnen Federn zusammen.

Die Schwester trat ins Zimmer, als er kaum wieder in den Bauer
gesetzt und Hänschen entfernt war. Ihr erster Blick galt gewöhnlich
ihrem Liebling; aber bald suchte sie ihn vergebens und hatte erkannt,
daß Spatz — Spatz bleibt! — daß man wohl die Federn färben, aber

seine plumpe Gestalt mit dem dicken, schwarzen Schnabel nicht
umgestalten könne.

In ihrem Bruder erriet sie sofort den Täter. Den Spatz jagte
sie zum Fenster hinaus, und ihr Hänschen fand sie im anderen Zimmer
wieder. Herrn Spatz wurde das Fliegen aber schwer, denn an Farben-
klere war sein Gefieder nicht gewöhnt.
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„9iur ©elb faim fo fcEjroer auf ben Çlugelit laûeit, " fpradj er ftolj

nor fid) fc^teppte fid) müljfam nortoärtS unb erreichte enblid) baS Dacf).

„Sept werben fie fefjert, tnaS id) bin nub habe!" badjte er, als
fid) bie ©paijenfdjar, grofje Siugen macfjenb, urn tfjtt herum nerfammelte.

Da gab eS nuit einen Sarai, — einen ©pa^enftreit ; — bis aud)
bie Dummen fing gemadjt unb erfannt Ratten, bafj ber ©elbc x£>r tîamerab
in unechtem ttleib fei.

„©ir finb redjtfdjaffene @pa|eit! ©it 10 offen aïïe nidjt meljr fein als
mir (feinen! ©oldjcit albernen ©e-feffcn bulben mir nic£)t unter uns!"

Bu biefcm @ntfcE)lug famen fie unb IjacEteit unbarmherzig auf ben

hochmütigen ein, ber immer oerjagter rourbe.

©üblich, jerbiffen unb jer^adt, muf te er auch nod) baS Slugenlidjt einbüßen.
@0 futterte er in bie Dachrinne unb blieb ba, oerlaffen non allen, liegen,

©djmerjen, junger unb Dürft brachten ihn bem Dobe immer näher unb

ju fpät erfannte er, tiefe diene empfinbenb, bie ©ahrheit beS ©pricliroorteS :

„§od)mut fommt nor beut fjaff!"

kleine Ifaitsmitftorfjinu
Wenn i)tt kodjfi, lauf nidjt com <feer,
Bapffl îrn -(Bier, lauf tttdji »om jfafj.
Spar' beim Wafrijeit nirljt öas Waffer
illttö mad)' keine fijänöe ttaff

IQDtUft ölt bügein, fa|j öie ijßtJjett
fioljleit nidjt mit blbfer fijanö.
©iefjeft ©el ölt tu bie Campe,
jFnÜe |te nidjt iiber'tt Ißattö.

fjaft ött Speck im Speifefdjrattke,
So uerfdjltef iljtt nor öer iffllaus,
iljaft ött ©elö ttttö ©ut int Saften,
Wirfs jttut jFenfter nidjt Jjinaus.

Wtll|i ött treu ttnö fleißig forgett,
©af| öettt lljatts nidjt geljt pt ©rnttö,
©i, fo öffne öeiite Xttgcit
ffnö nerfdjliefje keinen iffilttnö. «mnm florier.

Buflüjnmt ïtta- Käff'el in Bi\ 9,
1. ©0 lange idj bie SBfuitg fitcljc, tfl eS ein diätfei, ha' man eS

aber gefunben, fo ift e§ feines mehr. Cflfttp w
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„Nur Geld kaun so schwer auf den Flügeln lasten," sprach er stolz

vor sich hin, schleppte sich mühsam vorwärts und erreichte endlich das Dach.
„Jetzt werden sie sehen, was ich bin und habe!" dachte er, als

sich die Spatzenschar, große Augen machend, um ihn herum versammelte.
Da gab es nun einen Lärm, — einen Spatzenstreit; — bis auch

die Dummen klug gemacht und erkannt hatten, daß der Gelbe ihr Kamerad
in unechtem Kleid sei.

„Wir sind rechtschaffene Spatzen! Wir wollen alle nicht mehr sein als
wir scheinen! Solchen albernen Gesellen dulden wir nicht unter uns!"

Zu diesem Entschluß kamen sie und hackten unbarmherzig auf den

Hochmütigen ein, der immer verzagter wurde.

Endlich, zerbissen und zerhackt, mußte er auch noch das Augenlicht einbüßen.
So kullerte er in die Dachrinne und blieb da, verlassen von allen, liegen.
Schmerzen, Hunger und Durst brachten ihn dem Tode immer näher und

zu spät erkannte er, tiefe Reue empfindend, die Wahrheit des Sprichwortes:
„Hochmut kommt vor dem Fall!"

Das kleine Hausnuittercheu.
Wenn du kochst, lauf' nicht vom Feuer,
Zapfst du Gier, lauf' nicht vom Fast.
Spar' beim Waschen nicht das Waster
And mach' deine Hände naß!

Willst dn bügeln, faß die heißen
Kohlen nicht mit bloßer Hand.
Gießest Gel du in die Kämpe,
Fülle ste nicht über'n Rand.

Hast du Speck im Speifefchranke,
So verschließ' ihn vor der Maus.
Hast du Geld und Gut im Hasten,
Wirf's zum Fenster nicht hinaus.

Willst du tren lind fleißig sorgen,
Daß dein Haus nicht geht zn Grund,
Gi, so öffne deine Augen
Und verschließe deinen Mund. «»>>»»

Auflösung der Rätsel in Nr. 9.
1. So lauge ich die Lösung suche, ist es ein Rätsel, hat mau es

aber gefunden, so ist es keines mehr. «omft m
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2. Sor langer $ett tourbe ba§ Sett oerfertigt, gemacht wirb c§

tägltcg, alfo aud) Ejerxte. ©tu jeber ^ätt fein Sett iit ©gren, bocE) Eji'xtet

e§ feiner gern. Wiktor s; tu a
3. ©in Segauer macgt bid) nag,

©in Satter »tagt ba§ @ra§,
33ie Stauer ift au§ Stein,
So, greunbe, wirb eS fein.

Mät-ftl
1. SDa§ erfte toirb gefreffett, 2. SSenit man fietjt,

®a§ groeitc toirb getrttttfctt, So ftegt matt fie tiidjt,
®a§ @anje toar utcgt geftern, SÜßenn man aber niegt ftegt,
Sßirb morgen utcgt megr fein. So fiegt matt fie.

3. Statt lägt ign fprccgcn,
Stan lagt iEjtt fiedjett,
@r ift ein Sögel
Unb ein ©ebredjcit.

Brteffmjlnt.
©tta ^....... iit x bei ®g.. Sein liebet SSriefcEjen gut

ttticf) gerjlidj gefreut, umfomeI)r, aß bie ©djule bief) fo feïjr tu Slnfprucg nimmt
ttttb aud) bte OTufifübuugen Sir Diel Qeit megnegmett. §aft Su Sieg mit Seiner
©oufine fdjon befreitnbet uttb ïjabt $gr fcgon pfatnmen geladjt? ©ewig bift ®u
ber gretnbett nun ein frettnbïicEjer SBegweifer. ffd) freue mid), fünftig nun
megr Don Sir Ijören p tömten. |>aft ®tt attcf) §erbftferien, ober fällt alle
©uere g-reijeit in ben ©ommer? Sgaft ®tt toeit pr ©djule p gegen? Sßab

für fffftcger werben gelegrt ttnb wie ift bie tägttdje ©cguljeit eingeteilt?
©cgneiberft ®u in ber gretpit für ®eine Sßuppen? Sieg, micg intereffiert aïïeê
ttnb jebeb Don Sir. ©ei nur ein tiebeb ifSlauberntäulcgen für Seine ©otlfine,
bag fie recgt Diel Don Sir p erjagten finbet. Siel gerjlicge ©riige ®eiuen
liegen ©Item ttnb Sir. Sag balb toieber Don ®ir gbren.

©ruft ©ig....... itt 8..... Sit gaft Diel fftuereffantcb erlebt auf
Seiner grogett Steife. Sei Sir aber gipfelt bte içaitptfacbe ittt SJteer ttttb itt
ben Stiften. (Seit, fo leicgt gegt eb aber nicgt mit betn ©belweigpflücfen, jette
Stegionett fittb ungeübten fyejett nod) Derfcglofjeu. jjd) gäbe ©belweig auf
einer getbpartie im ©arten, bab fröglicg wäcgft, alb freitnblicger ©rfag für
folcge, betten bie Serge p god) ftnb. ®tt Dergiffeft p melben, ob Seine
Stantma ton ber Steife guten ©rfolg gegabt gäbe, fjaft mttg id) bettfett nein,
Weil ®u alb Äorrefootibent. btetten nutgteft. lieber ben Söinter wirft Sit nuit
in ber ©cgule tücgtig nacgpgolen gaben, um im grttgliitg beförbert p werben,
©b wunbert ®icg, bag ©tier „gräuleiit" mid) perfbnlid) ferait; fie gat ficg ja
bei mir bie Sfbreffe Seiner lieben iOtamnta gegolt. SBillft ®rt nid)t bie Se*
fcgreibung Seiner Steifeerlebniffe auffegreiben ttnb mir für bie flehten Seferleitt
pfenben? ©et gerjlicg gegriigt für Sieg ttnb bie Seiitigett.

iftebaïtion unb SSerlag: ftrau ©Ii je ^onegger in 6t. ©aßen.

— 80 —

2. Vor langer Zeit wurde das Bett verfertigt, gemacht wird es

täglich, also auch heute. Ein jeder hält sein Bett iu Ehren, doch hütet
es keiner gern. vità-S w Z,.

3. Ein Schauer macht dich naß,
Ein Bauer mäht das Gras,
Die Mauer ist aus Stein,
So, Freunde, wird es sei».

Rätsel.
1. Das erste wird gefressen, 2. Wenn man sieht,

Das zweite wird getrunken, So sieht man sie nicht,
Das Ganze war nicht gestern, Wenn man aber nicht sieht,
Wird morgen nicht mehr sein. So sieht man sie.

3. Man läßt ihn sprechen,

Man läßt ihn stechen,

Er ist ein Vogel
Und ein Gebrechen.

Briefkasten.
Etta H in T bei Th Dein liebes Briefchen hat

mich herzlich gefreut, umsomehr, als die Schule dich so sehr in Anspruch nimmt
und auch die Musikübnngen Dir viel Zeit wegnehmen. Hast Du Dich mit Deiner
Cousine schon befreundet und habt Ihr schon zusammen gelacht? Gewiß bist Du
der Fremden nun ein freundlicher Wegweiser. Ich freue mich, künftig nun
mehr von Dir hören zu können. Hast Du auch Herbstferien, oder füllt alle
Euere Freizeit in den Sommer? Hast Du weit zur Schule zu gehen? Was
für Fächer werden gelehrt und wie ist die tägliche Schulzeit eingeteilt?
Schneiderst Du in der Freizeit für Deine Puppen? Sieh, mich interessiert alles
und jedes von Dir. Sei nur ein liebes Plaudermäulchen für Deine Cousine,
daß sie recht viel von Dir zu erzählen findet. Viel herzliche Grüße Deinen
lieben Eltern und Dir. Laß bald wieder von Dir hören.

Ernst Sch....... in L..... Du hast viel Interessantes erlebt ans
Deiner großen Reise. Bei Dir aber gipfelt die Hauptsache im Meer und in
den Alpen. Gelt, so leicht geht es aber nicht mit dem Edelweißpflücken, jene
Regionen sind ungeübten Fexen noch verschlossen. Ich habe Edelweiß auf
einer Felspartie im Garten, das fröhlich wächst, als freundlicher Ersatz für
solche, denen die Berge zu hoch sind. Du vergissest zu melden, ob Deine
Mamma von der Reise guten Erfolg gehabt habe. Fast mich ich denken nein,
weil Du als Korrespondent dienen mußtest. Ueber den Winter wirst Du nun
in der Schule tüchtig nachzuholen haben, um im Frühling befördert zu werden.
Es wundert Dich, daß Euer „Fräulein" mich persönlich kennt; sie hat sich ja
bei mir die Adresse Deiner lieben Mamma gehölt. Willst Du nicht die
Beschreibung Deiner Reiseerlebnisse aufschreiben und mir fiir die kleinen Leserlein
zusenden? Sei herzlich gegrüßt für Dich und die Deinigen.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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